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164. Jahrgang

Niederlage des Kabinetts Baldwin
Die Abſtimmung im Unterhauſe.

London 22. Januar. Das Kabinett Baldwin iſt kurz vor
Bitternacht in der Abſtimmung im Unterhauſe über den
Mißtrauensantrag der Arbeiterpartei geſchlagen worden. Der
Antrag wurde mit 328 gegen 256 Stimmen angenommen.

London. 22. Januar. Baldwin verteidigte die Politik der
Regierung und erklärte, wenn ſie heute nacht beſiegt wer
den ſollte. würde ſie ihre Nachfolgerin keine ungelöſten Prob-
leme hinterlaſſen außer der Reparationsfrage, der franzö-
ſiſchen Frage und der der Arbeitsloſigkeit. Nach Erledigung
von Fragen wurde die Debatte über den Mißtrauensantrag

t von dem liberalen Führer Sir JohnSimon aufgenommen. Er kritiſierte die Regierung, weil ſie
nicht unverzüglich nach den Wahlen zurückgetreten ſei. Das
Land brauche vor allen Dingen die Beſeitigung einer Re
gierung, die eingeſtenden habe, daß ſie ein wichtiges Prob-
klem nicht fördernd behandeln könne, und ihre Erſetzung
durch Leute, die auf jeden Fall hofften, daß ſie es könnten.
Die Wählerſchaft habe ſowohl die wilden Experimente der
Schutzzöllner, als auch des Sozialismus verworfen

Auſten Chamberlain, der Simons Rede ſcharf kritiſierte,
erklärte, bei der nächſten Wahl werde das Land ſich entweder
für die Arbeitspartei oder für die Konſervativen entſcheiden

Der eingeſchränkte engüſche Derkeßr,
London, 22. Januar. Obwohl durch den plötzlich einge

tretenen Streik des Lokomotivführerperſonals die Fahr
pläne der Eiſen bahngeſellſchaften ziemlich in Unordnung ge-
raten ſind, iſt es dieſen im Laufe des Montag doch noch ge
lungen, einen, wenn auch eingeſchränkten, ſo doch einiger
maßen regelmäßigen Verkehr einzurichten, der die haupt
ſächlichſten Bedürfniſſe der Oeffentlichkeit zu decken imſtande
iſt. Auch der Londoner Vorortverkehr iſt im Laufe des
Tages wieder in Fluß gekommen.

Der engliſche Streik ein Fiasko
London, 22. Januar. Geſtern verkehrte nur ein geringer

Prozentſatz der üblichen Eiſenbahnzüge und die Direktionen
haben keine feſtſtehenden Fahrpläne aufgeſetzt. Der Sekretär
der nationalen Gewerkſchaft der Eiſenbahner, J. L. Thomas,
deſſen Gewerkſchaft nicht an dem Streik beteiligt iſt, nannte
den Streik ein vollſtändiges Fiasko, während der Führey
der ſtreikenden Gewerkſchaft, John Bromley, angab, daß die
Arbeiter der Streikaufforderung mit überraſchender Ein
mütigkeit nachgekommen ſeien. Die Bootszüge für die Schfffe,
die den Verkehr mit dem Kontinent herſiellen, verkehrten
wie gewöhnlich.

bord Prewe bei Poincare,
Paris, 22. Januar. Lord Crewe hat geſtern vormittag

Poineagre ſeinen Beſuch abgeſtattet. Es verlautet, daß
der engliſche Botſchafter ihn tatſächlich um Aufſchluß über
die Haltung der franzöſiſchbelgiſchen Eiſenbahnregie be
treffend den Eiſenbahnverkehr durch die Kölner Zone ge
beten habe.
die engliſche Preſſe den Zwiſchenfall erheblich aufbauſchſ
und ihm zu Unrecht die Bedeutung eines Konfliktes beimeſſe.
Jm Grunde genommen handle es ſich lediglich um einen Zwiſt
zwiſchen untergeordneten franzöſiſchebelgiſchen Dienſti
ſtellen im Ruhrgebiet und den Vertretern der engliſchen
Eiſenbahndirektion. Jn dieſem Sinne habe Poincare Lord
Crewe Verſicherungen abgegeben. Ueber den Regiezwiſt ſind
nach anderer Meldung im engliſchen Parlament bereits einige
Anfragen eingebracht worden.

Cüpe in bondon eingetroßen,
London, 22. Januar. Der engliſche Generalkonſul in

Süddeutſchland iſt geſtern abend in London eingetroffen und
hat z ſoſort zur Berichterſtattung nach dem Foreign Office
begeben.

Die Bevölkerung der Pfatz treudeutſch,

Clives Bericht.
London, 22. Januar. Jm Unterhauſe verlas der Unter

ſtaatsſekretär des Auswärtigen Amtes Ronald Mac Neill
ein Telegramm des engliſchen Generalkonſuls Clive, worin
dieſer die Ergebniſſe ſeiner fünftägigen Unterſuchungen in

lals mitteilt. Das Telegramm hat folgenden Wort-
aut:
Nachdem ich fünf Tage darauf verwandt hatte, die An

ten der Bevölkerung jeder Klaſſe und jeder Partei in
Bevölkerung kennen zu lernen, bin ich zu dem all

gemeinen Schluſſe gekommen:
1.) Die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung ſteht
der autonomen Regierung feindlich gegenüber.

2.) Dieſe Regierung hätte niemals ohne franzöſiſche Unter
ſtützung in Erſcheinung treten können und würde ſofort
herg teven werden, ſobald die franzöſiſche Unterſtützung auf

rt.

3.) Nach dem Zugeſtändniſſe von Bley, der das nominelle
Haupt der Regierung iſt, ſind 75 Prozent der Separatiſten
von außerhalb der Pfalz gekommen. Sie umfaſſen un zweifeln
haft zahlreiche Vorbeſtrafte und Männer, die gänzlich un
fähig ſind, an den Regierungsgeſchäften teilzunehmen.

e Die katholiſche und die proteſtantiſche Kirche, die amt z
n Kreiſe und die Mehrheit der Bevölkerung in den

vſßen Städten weiſen den Gedanken einer Loslöſung von
yern zurück.
5.) Ein beträchtlicher Teil der Vevölkerung, obwohl gleich

gültig gegenüber der Frage einer Loslöſung von Bahyern,
einer Abtrennung vom Reiche feindlich gegenüber.

Von franzöſiſcher Seite wird verſichert, daß

6.) Jn beſtimmten Klaſſen der Bevölkerung, namentlich
unter den Bauern und unter den ſozialiſtiſchen Arbeitern, be
ſteht Neigung für die Schaffung eines rheiniſchen Staates
unter Einſchluß der Pfalz, der politiſch unabhängig, aber
wirtſchaftlich mit dem Reiche verbunden ſein ſoll. Diefer
Teil der Bevölkerung fürchtet eine militariſtiſche Politik
von Berlin und von München.

7.) Unter den Bauern und Arbeitern herrſcht eine ſehr
ſtarke Kriegsmüdigkeit und der Wunſch nach Frieden um
jeden Preis.

8.) Die Loyalitätserklärung iſt in allen Teilen zurück-
gewieſen worden. Die Erklärung war auf Bauern, die
Grundeigentümer und Landbürgermeiſter beſchränkt wor-
den. Viele von dieſen haben anfänglich und zunächſt ohne
Befragung ihrer Gemeinderäte unterzeichnet, nun aber ihre
Erklärung zurückgezogen. Die Bauern in der Bevölkerung
verhalten ſich gegenüber politiſchen Angelegenheiten im all-
gemeinen gleichgültig und wünſchen nur den Frieden und
weiter der Gefahr einer Ausweiſung zu entgehen. Dieſer Teil
der Bevölkerung würde wie ich glaube, jede Erklärung jeder
Regierung unterzeichnen, um den Frieden bewahren zu
können. Die in einer Reihe von Fällen unter Drohungen
erlangte Unterzeichnung könne die Behauptung nicht recht-
fertigen, daß die Mehrheit der Bauern der „autonomen
Regierung günſtig geſinnt ſei.

Neue ſewalttuten gegen den Pfätzer Klerus,
Speyer, 22. Januar. Eine Anzahl katholiſcher Geiſtlicher

der Pfalz hat am Sonntag von der Kanzel zu dem Verbot
des Generals de Metz, gegen die Separatiſten Stellung zu
nehmen, ſich geäußert. Daraufhin iſt von der franzöſiſchen
Militärpolizei gegen verſchiedene dieſer Geiſtlichen eine Unter-
ſuchung eingeleitet worden. Die Erregung des katholiſchen
Volksteiles der Pfalz über dieſen neuen Eingriff in die
Lehrtätigkeit des katholiſchen Klerus iſt außerordentlich
groß.

In den Städten, wo der Bevölkerung die Ankunft des
Engländers zu einer großen Vegrüßungslundgebung Anlaß
bot, ſchritt vielfach franzöſiſches Militär ein. In Speyer
wurde die begrüßende Menge von franzöſiſchem Militär ge
waltſam auseiinandergejagt, und der Biſchof von Speyer,
der ſich gerade auf dem Wege zu einer Amtshandlung be
fand, wurde von franzöſiſchen Soldaten durch Kolbenſtöße
mißhandelt.

Die Pfälziſche Preſſe ſtellt ihr Erſcheinen ein.
Frankfurt a. M., 22. Januar. Die pfälziſchen Zeitungs-

verleger haben beſchloſſen, die Ausgabe ihrer Zeitungen zum
nächſten Freitag völlig einzuſtellen. Sie ſehen nur darin
dſie Möglichkeit, ihrer Forderung nach Preſſefreiheit Aus
druck zu geben.

Schweres Eiſenbahnunglück in Darmſtadt.
Die Unfähigkeit der Regie abermals erwieſen.

Darmſtadt, 21. Januar. Heute vormittag ereignete ſich
im Hauptbahnhof kurz vor der Einfahrt ein ſchweres Eiſen
vahnunglück. Ein von Mainz kommender Perſonenzug der
Regie fuhr auf eine ſchwere Lokomotive des Aſchaffen-
burger Zuges auf, die auf dem Nebengleiſe hielt. Durch
den Anprall wurde die eine Maſchine aus dem Gleis ge
worfſen und die andere ſchwer beſchädigt. Drei Pprſonen
wurden ſchwer und 16 leicht verletzt. Die Schlwerverletzte'e
ſind Arbeiter, die auf dem erſten Wagen hinter der Loko-
motive auf dier Plattform ſtanden und zum Teil erſt
mit autogenen Schweißapparaten aus den Eiſentrümmertnz
herausgeſchnitten werden konnten Das Unglück würde da
durch ſo ſchwer, daß die franzöſiſchen Regiezüge nicht,
wie alle deutſchen Züge, hinter der Lokomotive einen leeren
Schutzwagen haben. Das Unglück dürfte darauf zurückzu-
führen ſein, daß der Beamte des Stellwerkes nicht erkannt
hatte, daß die Aſchaffenburger Lokomotive um 1 bis 2
Meter zu weit gefahren war und mit einem Puffer in
das Hauptgleis hineinragte.

Zeitungsſtreik im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet.
Bochum, 22. Januar. Das geſamte techniſche Perſonal

der Zeitungen im rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet iſt
wegen der beabſichtigten Einführung der 53-Stundenwoche
in den Ausſtand getreten. Er erſcheinen nur einige Zeitun-
gen. Die Ausgabe einer Notzeitung iſt geplant.

Der Streik im rheiniſchen Braunkohlenrevier.
Köln, 22. Januar. Die ſchon für Samstag befürchtete

weitere Ausdehnung des Streiks im rheiniſchen Braunkoh-
lenrevier iſt geſtern eingetreten. Nur auf den Gruben „Do
natus“ und „Maria Glück“ wird noch gearbeitet: auf den
anderen ruht der Betrieb, und auch die Notſtandsarbeiten
werden verweigert. Jndes verſuchen die Betriebsbeamten
mit Hilfe von Arbeitswilligen dieſe auszuführein. Das Kraft
werk Fortuna, das Köln mit Licht und Kraft verſoragt,
wird von den Betriebsbeamtän und den von der bri-
tiſchen Beſatzungsbehörde requirierten Arbeitern in Betrieb
gehalten.

Der Metallarbeiterſtreik in Barmen-Elberfeld.
Elberfeld, 22. Januar. In der Metallinduſtrie blieben

iſe am Sonntag ſtattgefundenen Verhandlungen ergeb-
nislos. Darauf ſind die Metallarbeiter geſtern in den Aus-
ſtand getreten. Der Streik erſtreckt ſich auf die Städte
Barmen, Elberfeld und Vohwinkel. An dem Ausſtand ſind
rund 15 000 Arbeiter beteiligt. Falls am nächſten Mitt-
woch ein Schäedsſpruch hjefällt werden ſollte, wird ſich
dieſer auch auf die Metallinduſtrie erſtrecken.

Staatsbankerott oder Htantsbetrug?
Ueber dieſes Thema veröffentlicht Dr. R. Quaatz, M.

d. R, im „Tag“ einen deutlichen Artikel, dem wir fol
folgendes entnehmen:

Die Geldentwertung bedeutet für den Staat eine un-
geheure Schuldentlaſtung. Was der Staatsgläubiger an
Schulddokumenten des Staates in der Hand hat, iſt ſo ent
wertet, daß das Abholen der Zinſen auch bei den größten
Summen eine Lächerlichkeit wäre. Auf dieſem Wege voll
zog ſich die Zerſtörung großer Teile des deutſchen Spar-
kapitals. Auch hier wurden die anſtändigſten und bedürf-
tigſten Kreiſe des Volkes getroffen. Galt doch die Anlage
in Staatsſchuldverſchreibungen als mündelſicher, zwang doch
der Staat durch ſeine Richter die Witwen und Waiſen, die
das Unglück hatten, der ſtaatlichen vormundſchaftlichen Auf
ſicht verfallen zu ſein, vielfach geradezu, ihr Vermögen
der Geldentwertung preiszugeben. So hat der Staat durch
ſein Vorgehen Tauſende an den Bettelſtab gebracht und
dem Hungertode überliefert.

Es hat gar keinen Zweck, dieſe Dinge irgendwie zu be
ſchönigen. Sie waren um ſo bösartiger, als ſie im Namen
des Rechtes begangen wurden. Jndeſſen dieſe Dinge ſind
geſchehen und können nicht mehr rückgängig gemacht wer
den Schlimmer iſt, daß der Staat Aehn-liches heute noch tut. Durch den ſogenannten Friedens-
vertrag hat er ſich von unſeren Feinden die Verpflichtung
auferlegen laſſen, die unglücklichen Deutſchen zu entſchädi-
gen, deren im Auslande befindliches Vermögen von den
Feinden gepfändet worden iſt. Anſtändigerweiſe hätten wir
erklären müſſen, daß wir dazu nicht in der Lage ſind
Statt deſſen haben wir zum eigenen Schaden eine Heuchel-
komödie aufgeführt, die dem Auslande die Möglichkeit gibt,
zu behaupten, daß dieſe ausgeraubten und ausgeplünderten
Deutſchen ja von der Deutſchen Regierung entſchädigt wür-
den Jahrelang hat man dann die Auslandsdeutſchen
hingehalten, mit dem Ergebnis, daß ſie heute eine ſogenannte
Entſchädigung von dem Bruchteil eines Prozentes erhal-
ten Das Ergebnis iſt heute, daß man dem Auslande
eine billige Entſchuldigung für ſeine Räubereien geliefert
und viele der betroffenen Auslandsdeutſchen finanziell und
ſeeliſch zugrunde gerichtet hat. Allerdings haben hierbei
wiederum eine Reihe von Behörden ihr Auskom-
men gefunden. Ein Beiſpiel für viele dafür, daß
es kein Unglück für Deutſchland gibt, auf das man nicht
eine Behördenorganiſation aufbauen kann.

Jm kraſſen Gegenſatz zu dieſem Verfahren unſerer Finanz-
verwaltung, das nur ertragen werden konnte, weil das
deutſche Bürgertum ſeinen von marxiſtiſchen Einflüſſen durch-
ſetzten Regierungen eine wenig verſtändliche Unterwür-
figkeit entgegenbringt, ſteht unſer Verfahren gegenüber
dem Auslande. Wir ſprechen möglichſt wenig davon, was
wir alles an ungeheuren Entſchädigungszahlungen geleiſtet
haben und noch leiſten. Es handelt ſich hierbei nicht bloß
um die Tribute, die wir an die feindlichen Staaten gezahlt
haben, ſondern vor allem um das, was wir ganz im
ſtillen an angeblich geſchädigte Ausländer ent-
richten. Jch erinnere an die Einlöſung des deutſchen Gel-
des, das angeblich während des Krieges nach Belgien
gekommen iſt. Ueberall, wo ein Ausländer auch nur den
Schatten eines Vorwandes dafür hat, während des Krieges
von Deutſchland geſchädigt worden zu ſein, erkennen wir
den Anſpruch auf volle Befriedigung an und fühlen uns
von dem Vorwurf äußerſt bedrückt, daß wir an der einen
oder anderen Stelle nicht loyal genug gezahlt hätten. Neuer-
dings verpflichteten wir uns aufs neue, die geradezu
ungeheuerlichen Beſatzungskoſten einſchließ-
lich des Ruhreinbruchs zu bezahlen. Das Deutſche
Reich iſt bankerott, aber des Leiſtungseifers gegenüber dem
Auslande iſt kein Ende

Wenn wir ſo weiter verfahren, wenn wir weiter den Jn-
länder durch den Satz: „Mark gleich Mark“ betrügen, da-
gegen immer wieder den Verſuch machen, das Ausland voll
zu befriedigen, ſo ſteht uns ein neuer Währungs-
verfall bevor, und jeder Verſuch einer Wiederaufrichtung
der Währung und der Wirtſchaft wird zur Farce Da
bei dem bisherigen Verfahren an einen ordnungsmäßigen
Haushalt auf die Dauer nicht zu denken iſt, plant man
immer wieder „Erfaſſungen von Sachwerten“, wo
man im Jnland noch etwas „Erfaßbares“ zu ſehen glaubt.
Da hat ſich nun die Schuldentlaſtung in der Privatwirt-
ſchaft als Objekt dargeboten. Der Staat iſt zwar weit
davon entfernt, als Schuldner ſeinen Gläubigern auch nur
einen Teil des Schadens zu erſetzen, den er ihm durch Geld-
entwertung zugefügt hat. Er kann das, wie bereits be-
merkt, bei ſeiner elenden Lage in einem nennenswerten
Maße auch nicht tun, ohne in die ſchlimmſte Mißwirt-
ſchaft zurückzufallen. Nun hat das Reichsgericht in einem
viel beachteten Urteil das Aufwertungsproblem aufgerollt.
Die Finanzverwaltung ſagt nun folgendes: Du Schuldner
haſt durch die Geldentwertung gewonnen, da durch dieſe
der Schuldbetrag zu einem Nichts zuſammengeſchrumpft iſt

du Gläubiger haſt aber keinen Anſpruch darauf, daß
du den aufgewerteten Betrag erhältſt. Warum ſoll es dir
beſſer gehen als anderen, z. B. den Staatsgläubigern, die
durch die Geldentwertung ihr Vermögen verloren haben.
Jch, der Staat, habe zwar nichts mit eurem Schuldver-
hältnis zu tun, aber ich brauche Geld, z. B. Geld für die
Unmaſſe von Behörden und Beamten, die nach der Revolution
neu errichtet worden ſind, vor allem aber Geld für die
Zahlungen an das Ausland. Alſo trete ich, der Staat, an
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die Stelle des Gläubigers und werde mich vom Schuldner
bezahlen laſſen.

Macht geht vor Recht. Jn einem Staat, der ſich
von Rechtsauffaſſungen und von dem Steuerſyſtem der Kul-
turſtaaten bereits ſo weit entfernt hat, iſt eine derartige
Argumentation möglich. Alle die aber, die unſeren Staat
wieder zu einem Rechts und Kulturſtaat machen wollen,
ſollten ſich zuſammenfinden, um ſich dieſem Syſtem der
Willkür, der Schwäche nach außen und der Ge-
walt nach innen mit allen Kräften zu widerſetzen.
Namentlich in frnanziellen Dingen gibt es kein höheres Ge
ſetz als: „Wahrheit und Klarheit Wir müſſen vor aller
Welt unſere Bücher offenlegen und unſere Zahlungsunfähig-
keit bekennen, d. h. wir müſſen das tun, was jeder anſtändige
Privatmann, deſſen Unglück ihn in Ueberſchuldung und
Zahlungsunfähigkeit geführt hat, bei ſchwerer Geſetzesſtrafe
tun muß Wir müſſen offen unſeren Bankerott anmelden

Wir beobachten, wie deutſche Fonds, d. h. die Schuld-
verſchreibungen des Reiches und der Länder, in
großem Umfange an das Ausland abwandern. Was will
das Ausland damit? Es wird uns dieſe Dokumente
präſentieren, wenn wir von ihm Kredit haben wollen. Das
bedeutet nichts anderes, als daß der ausländiſche Staats-
gläubiger für angeblich erlittenen Schaden in ähnlicher Weiſe
entſchädigt werden würde, wie der belgiſche Jnhaber deut-
ſcher Marknoten, während der deutſche Staatsgläubiger ſich den
Mund wiſchen wird. Wir ſehen alſo eine neue Speku-
lation auf unſere falſche Schulden wirtſchaft
auftauchen und ſollten uns auch in unſeren Regierungsſtellen
endlich davon überzeugen, wie ſehr es auch im rein fis-
kaliſchen Jntereſſe des Staates liegt, endlich einmal zur
Wahrheit und Klarheit zu kommen.

Beutſces Materigl für den suverſtüncligengusſchuß

Verlin, 21. Januar. Die für die allgemeinen Wirtſchafts
und Finanzfragen zuſtändigen Reichsminiſterien ſind eif-
rigſt beſchäftigt, Material für die Sachverſtändigenausſchüſſe
zuſammenzuſtellen. Es handelt ſich hierbei nicht nur um
die bis auf den neueſten Stand fertiggeſtellten Stattſtiken,
ſondern auch beſonders um ſolches Materinl, das geeig
net iſt, ein Bild von der augenblicklichen Wirtſchafts und
Finanzlage Deutſchlands zu geben. Man rechnet damit,
daß der Sachverſtändigenausſchuß noch in dieſer Woche nach
Berlin kommt.

Dr. schaucht vor dem s0chverſtüncligengusſchuß,

Paris, 22. Januar. Dr. Schacht wurde geſtern nach-
mittag um 3 Uhr von dem Vorſitzenden des erſten Sachver-
ſtändigenkomitees General Dawes den Mitgliedern in einer
Vollverſammlung im „Aſtoria“ Hotel vorgeſtellt. Hierauf
iſt ſogleich mit der Debatte über die deutſche Finanzlage
begonnen worden, während nahezu einer Stunde haben
die verſchiedenen Delegierten dem Reichsbankpräſidenten
eine Reihe von Fragen vorgelegt, dig er in einer nahezu
zweiſtündigen Rede beantwortet hat. Jn der Hauptſache
wurde die Währungsfrage zur Sprache gebracht. Man erbat
von Dr. Schacht ſeine Anſicht über die Zukunftsmöglichs
keiten der Rentenbank und wünſchte ferner die gegenwärtige
Höhe des augenblicklichen Geldumlaufs in Deutſchland zu
erfahren. Die Sitzung iſt um 6 Uhr ausgegangen. Ein
offizielles Kommunique wurd eder Preſſe nicht mitgeteilt.

Dr. Schacht wird heute früh um 10 Uhr einer Sitzung
des zweiten Ausſchuſſes, der bekanntlich heute vormittag
unter dem Vorſitz Mac Kennas ſeine Arbeiten begonnen hat,
beiwohnen, und bei dieſer Gelegenheit erfahren, ob der erſte
Ausſchuß weitere Fragen an ihn zu ſtellen hat. Bei der
geſtrigen Sitzung war auch Dr. Meiüer, der Präſident der
Kriegslaſtenkommiſſion, zugegen. Staatsſekretär Berg-
mann wird ferner Montag abend in Paris erwartet. Es
e noch nicht feſt, ob er an der heutigen Sitzung teilnehmen

rd.

Eine Auslandsanleihe von einer Milliarde Goldwark

Paris, 22. Januar. Die „Chicago Tribune“ will
wiſſen, die Sachverſtändigen glaubten, eine Auslandsanleihe
von einer Milliarde Mark würde zur endgültigen Stabiliſie-
wung der deutſchen Währung völlig ausreichen. Erwähnt'
wird auch noch die Anſicht der Amerikaner, daß die Arbeiten
zu langſam fortſchritten. Nach der Feſtlandsausgabe des
„Newyork Herald“ habe Poinkare den franzöſiſchen Sach-
verſtändigen gewiſſe Jnſtruktionen erteilt und zwar werde
gefordert:

1. der größte Teil der internationalen Anleihe ſolle für
Reparationszahlungen verwendet werden,

2. die Kontrolle der Ruhrinduſtrie durch die Einbruchs
mächte müſſe als Tatſache hingenommen werden.

Nur die militäriſche Beſetzung ſolle möglichſt bald ein-
geſchränkt werden.

Ein ſenſationeller Fund in der Kriegsſchädenangelegenheit.

Baſel, 22. Januar. Nach einem Pariſer Privattelegyamm
der „Nationalzeitung“ hat die von der franzöſiſchen Kammer
i Aufklärung über die großen Betrügereien in der Kriegs

ädenangelegenheit in den Nord Departements nach Lille
entſandte Unterſuchungskommiſſion bereits ein aufſehener-
regendes Reſultat gezeitigt. Gleich zu Beginn ihrer Tätig-
keit entdeckte ſie nämlich in einem verſtaubten Speicher des
Kriegsbeſchädigtenamtes tauſende von Dokumenten. Dieſe
ind, wie es in der Meldung heißt, nicht anderes als die bis
r als verloren gehaltenen Kriegsbeſchädigtenanſprüche,

welche 1917 für Nordfrankreich wahrheitsgemäß aufgeſtellt
wurden. Die gefundenen Akten werden eine genaue Kontrolle
der bisher ausgezahlten Kriegsbeſchädigtengelder ermöglichen.
Schon jetzt werden ſenſationelle Mißſtände gemeldet. So
ſoll ein einziger Fabrikant über 200 Millionen Frank zu
viel gezahlter Kriegsſchädengelder erhalten haben. (Wie be
vannt iſt, ſoll Deutſchland all dieſe Kriegsſchädengelder
zurückerſtatten.)

Die nächſte Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes.
Verlin, 22. Januar. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichs

tages wird vorausſichtlich im Laufe der nächſten Woche ent
ſprechend dem Antrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion
uſammentreten. Außenminiſter Dr. Streſemann wird
ich mit dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes Dr. Scholz

wegen des genauen Termins noch ins Benehmen ſetzen.

Der Finanzminiſter für Abbgu der Privatlößne,
Jn der Berliner Preſſe iſt ein Schreiben veröffentlicht,

das der zuſtändige Referent des Reichsfinanz miniſteriums für
Beſoldungsfragen Geheimrat v. Schlieben an den Reichs
zarbeitsminiſter und den Reichswirtſchaftsminiſter gerichtet hat
und das ſich mit dem Unterſchied der Löhne und Gehälter
der Angeſtellten und Arbeiter des Reiches, der Länder und
der Gemeinden gegenüber den Löhnen und Gehältern in
ver Privatinduſtrie beſchäftigt. Jn dieſem Schreiben wird
Jefregt ob eine Möglichkeit beſteht, daß eine Angleichung

hälter, in dieſem Falle alſo zum Teil eine Herab-

Die Reichsgründungsfeier der D. N. V. P.
Tage großen Erlebens liegen hinter uns. Wer die 53-

jährige Wiederkehr des Tages mitfeiern durfte an dem
im Spiegelſaal zu Verſailles das Deutſche Kaiſerreich aus
gerufen wurde, wer mit dabei war an den eben vergan-
genen Tagen, die uns in unſerer Nachbarſtadt Halle Abend
für Abend überfüllte Säle und begeiſterte Menſchenmen-
gen beſcherten, und wer dann geſtern auch in unſerem all-
mählich erwachenden Merſeburg die Feier des 18. Januar
miterlebt, dem wurde wieder einmal fröhlich ums Herz,
der wagte wieder zu hoffen, wenn auch die Gegenwart noch
ſo traurig ſcheint, der glaubt noch an die Worte des Dichters
vom deutſchen Volk und Vaterland:

Doch was ſie Dir genommen
Und was ſie Dir geraubt
Deuütſchland! Dir bleibt die Zukunft,
Weil Du an ſie geglaubt!

Eine unüberſehbare Menſchenmenge' füllt den Tivoliſaal.
Schon lange vor Beginn iſt die Saalordnung eifrig be-

müht, den immer ſtärker nachdrängenden Beſuchern noch
Unterkunft zu ſchaffen und ſchließlich iſt jedes Plätzchen
ausgefüllt, in drangvoll fürchterlicher Enge ſitzen und ſtehen
die Maſſen aus allen Kreifen, die Rahmen der Türen
ſind von Menſchen verdeckt und dabei doch eine feierliche
Totenſtille, als das Orcheſter mit der weihevollen Bachſchen
Jubelouvertüre die Feier einleitet.

Schwarz-weiß-rot grüßt von den Wänden, von der Bühne
die alte Kriegsflagge. Und von dort klingen die vertrauten
Klänge alter Militärmuſik, die einem jeden das Herz höher
ſchlagen laſſen und ſpontanen Beifall wachrufen. Die wohl
zwanzig Mann ſtarke Kapelle folgt den Weiſungen ihres
Dirigenten Lindenzweig in peinlich genauer Gleichmäßig-
keit, ihre Stärke iſt und bleibt der ewig junge Yorkſche Marſch.
Und als in dem Soldatenliederpotpourri all die lieben
twauten Weiſen widerklingen, die wir ſo manches liebe
Mal gehört, da ſummt gar manch einer mit, es packt ihn
überwältigend und wie auf Kommando ſingt die große
Schar im Saal mit kräftiger Stimme: „Es brauſt ein
Ruf wie Donnerhall!“ Feſt ſteht und treu die Wacht,
am -Rhein!

Von herzlichem Beifall begrüßt erſcheint der Feſtredner
des Abends auf der Bühne. Schon einmal ſprach am
gleichen Tage Herr Univerſitätsprofeſſor Geheimrat Dr. Vo-
retzſch- Halle zu uns, ſchon einmal ſagte ihm die an-
dächtig lauſchende Menge im Saal Dank für ſeine auf
reicher Kenntnis und tiefer Forſchung aufbauenden Worte,
für ſeinen glühenden Patriotismus, für die herrliche Liebe
zu Volk und Vaterland, für ſein heißes Bemühen, ſeinen
geknechteten Volk mit zur Freiheit zu verhelfen. Und wieder
leuchten die Augen, und wieder überſchüttet ihn ehrlicher
lang anhaltender Beifall.

Feſtliche Erinnerungstage ſo lauten die Worte des
Redners können wir nur dadurch feiern, daß wir Ein-
kehr bei uns ſelbſt halten, uns an der Vergangenheit erfreuen
und erheben, aus ihr zu lernen, um dahin zu kommen,
wo wir geweſen ſind. Das Reich Bismarcks und Wilhelm I.
war geworden aus Feuer und Schwert, es mußte daher auch mit
den gleichen Mitteln geſchützt werden. Es iſt geworden aus dem
Zuſammenwirken von den Kämpfen und Drängen der breiten
Menge (1815 und 1848) mit der Tat der Perſönlichkeit
unſeres großen „Kanzlers, der alle Widerſtände überwand,
der durch Blut und Eiſen ging. Wir haben uns dieſes
Kaiſerreichs gefreut“ im Frieden und im Krieg. Man hat
es uns zerſchlagen, von innen heraus. Trotz allem muß es
ſeinen Beſtand weiter haben, wenn auch das heutige Elend
alle Hoffnung zuſchanden werden laſſen will.

Deutſchlands Zukunft
liegt nicht in Abhängigkeit von England, das ſeine Be-
deutung auf dem Kontinent zurzeit ſehr ſtark eingebüßt hat,
und ſie liegt auch nicht im Oſten bedingt, wo wir des bol-
ſchewiſtiſch- ruſſiſchen Stroms Herr werden müſſen, wenn wir
nur die hinterliſtige Kampfesart verſtehen. Deutſchlands Zu-

kunftsbild hat drei mögliche Seiten: Wir werden ruſſiſch
bolſchewiſtiſch eine Gefahr, die zu überwinden iſt; wir
werden oder beſſer geſagt, wir bleiben franzöſtſche Vaſallen
eine ſehr große Gefahr, in der wir ohnmächtig ſeit 5 Jahren
ſind, während es ſchon heute viele gibt, die ſich an dies Elend
gewöhnt haben. Nein, für uns gibt es nur die dritte
Möglichkeit: Deutſche Politik im Gegenſatz zu Frankreich.
Und dabei wollen wir die wenigen Rechte, die uns der Ver
ſailler Schandvertrag gibt, nutzen und als Waffe gebrauchen.
Allerdings werden wir das nur können, wenn wir mit
aller Offenheit und Stärke für Deutſchland kämpfen. an
das wir denken im Sinn des Ernſt-Moritz-Arndtſchen Ge
dichtes: „Was iſt des Deutſchen Vaterland Alldeutſchland
ſoll es ſein, auf völkiſcher Grundlage gegründet, gebaut von
deutſchem Weſen, deutſcher Eigenart, deutſcher Kraft. Wir
müſſen eine Verfaſſung unſerem Volk geben, ein Volks-
leben, das ſeinem deutſchen Weſen entſpricht. Und der Führer
dieſes deutſchen Einheitsvolkes mag er vierjährig oder
lebenslänglich, gewählt oder erblich ſein muß als Deutſcher
geboren ſein, muß deutſch fühlen, deutſch handeln, er muß
es ſagen können: „Jch bin der erſte Diener meines Staates“
und „Jch habe nicht Zeit, müde zu ſein.“ Dieſe Pflichttreue
muß unſerem Volk anerzogen werden durch Regierung und
Fürſt, ſie muß das ganze Volk beleben und erfüllen, ſie muß
uns zu einem wehrhaften Volk machen, das wieder der
Schutzherr der germaniſchen Kleinſtaaten ſein kann.

Und welches iſt der Weg zum Aufſtieg?
Wir müſſen uns völkiſche Hochziele ſtecken, je weiter, deſto

beſſer wir können erreichen, was wir wollen! Die innere
Geſundung iſt gleichbedeutend mit neu erwachendem Pflicht-
gefühl aller Stände und Klaſſen. Dazu muß die Regierung
das Jhre tun Hand in Hand mit Kirche und religiöſer Schul-
erziehung. Auf ſo vorbereitetem Boden können wir dann
den Freiheitskampf wagen, der kommen muß, wenn anders
wir ilicht untergehen, verſklaven wollen. Ja, wir wollen.
Ja, wir wollen uns opfern für unſer Volk und Vaterland:

Für dich wollen wir leben und ſterben
Du heiliges deutſches Land!“

Und ſo wuchs ſich die Feier zu einem wuchtigen Bekenntnis
für die deutſche, für die nationale Sache aus. Umrahmt way
ſie von einigen Darbietungen auf der Bühne, die den Kreis
des Abends zu einem wirkungsvollen Rund ſchloſſen. Frau
Elſe Strohm Ambronn, eine uns Merſeburgern
nicht mehr unbekannte Künſtlerin vom Halleſchen Stadt
theater, erfreute durch mehrere vorzüglich vorgetragene Re
eitzationen, deren jede einem jeden etwas geben konnte
Die Auswahl der Stücke war eine ebenſo feine Leiſtung wie
ihre Wiedergabe. Von Bogislav von Selchow hörten wir
einige Gedichte („Du“, „Und heute?“ „Pan“, „vier Menſchen“
und „Die Nullen“), im zweiten Teil ſchloß ſich an den be-
geiſternden Friederikus Rex-Marſch eine Rezitation vom alten
Fritz an, während den wirkungsvollen Abſchluß die ernſte
Mahnung bildete: „Soldaten müſſen ſein!“

Ein Vorgang aus dem Schauſpiel „1812“ von O.
Pfordten führte uns den Entſchluß des Generals
zum Abſchluß des Verkrags von Tauroggen vor Augen.
Die Darſteller holten aus ihren Rollen mancherlei Be-
achtenswertes heraus und gaben uns durch ihr Spiel zwer
Mahnungen für die Zukunft: Handeln lernen mit eiſerner
Entſchlußkraft wie York damals es tat zum Beſten ſeines
Volkes. Und zum anderen: Daß der Wunſch des greiſen
Generals in Erfüllung gehe:

„Daß ſiegreich dieſer Freiheitskampf beendet werde“
„Und unſer ſei die ganze deutſche Erde!“

Mit Worten des Dankes klang der Abend aus und
mit Worten der Mahnung. Das neue Jahr erfordert von
uns ganze Menſchen, unſere nationale Sache verlangt ganzes
Einſetzen, ganze Arbeit. Und wie ein Treugelöbnis erkkang
das Hoch auf das geliebte Vaterland. Stehend ſang die
Menge in wachſender Begeiſterung die vier Strophen des
Deutſchlandliedes, ja die vier Strophen, auch die letzte:
„Deutſchland, Deutſchland über alles und im Unglück nun

erſt recht. S.

v. d.
York

ſetzung der Gehälter und Löhne der Privatinduſtrie durch
Lusnutzung der Schiedsſpruchtätigkeit des Reichsarbeits
miniſterium erf Igen könne und in dieſem Zuſammenhange
direkt der Erlaß einer Verordnung vorzuſchlagen, der Schieds-
ſprüche des Reichsarbeits miniſteriums unterbinden ſoll, die
in ihrem materiellen Jnhalt über die Löhne und Gehälter
des Reiches hinausgehen.

Zu dieſem Schreiben erfährt die „Telegraphenzzllnion“ von
ſehr gut unterrichteter Seite, daß das Schreiben in ſeinem
Wortlaut den Tatſachen entſpricht. Das Ziel des Schreibens
war nach Mitteilung von zuſtändiger Stelle, nur darauf hin
zu wirken, daß in allen jenen Fällen, in denen eine frei
willige Vereinbarung zwiſchen Arbeitgebern und Arbeits-
nehmern nächt ſtattfindet und der unverbindlich gefällte
Schiedsſpruch nicht angenommen wird, von Seiten des Reiches
in Zukunft kein Zwang auf Arbeitgeber und Arbeitnehmer in
der Richtung ausgeübt werden ſoll, daß höhere Gehälter oder
Löhne als die der Reichsbeamten bezahlt werden. Es iſt an
zunehmen, daß ſich an KLas Schreiben des Reichsfinanz-
miniſteriums eine ausgedehnte politiſche Diskuſſion aller be
teiligten Organiſationen und Parteien anſchließt, da man in
parlamentagſiſchen Kreiſen das Schreißen des Reichsfinang-
miniſteriums als einen ſchwerwiegenden Schritt in der Frage
der Lohnerhöhung anſieht.

öchwierigkeiten für die dritte steuernotverordnung
Der Entwurf der dritten Steuernotverordnung iſt jetzt dem

Reichskabinett zugegangen und wird dieſes in einer ſeiner
nächſten Sitzungen beſchäftigen. Darauf wird der Entwurf dem
zuſtändigen Ausſchuſſe des Reichsrates und dem 15er-Anus-
ſchuß unterbreitet werden. Es iſt damit zu rechnen, daß
dem Entwurf im Reichsate Widerſt ind enteengeſe t wird.
Bekanntlich ſieht der Entwurf eine geringe Durchſchnitts-
aufwerkung von Hypotheken vor, die aber von den Regie
rungen einzelner Länder, die für ein grundſätzliches Verbot
der Hypothekenaufwertung eintreten, abgelehnt wird. Auch
den 15er- Ausſchuß dürfte der Entwurf nicht ohne weiteres
paſſieren, da die Sozialdemokraten auf Grund des
Beſchluſſes in der letzten Sitzung ihrer Reichstagsfraktion
beantragen werden, daß ſowohl die Aufwertung als auch
die aus der geringen Aufwertung entſtandenen Gewinne der
Hypothekenſchuldner dem Reiche zufallen. Der Entwurf ſchließt
eine Aufwertung von Schulden des Reiches und der Länder,
ſowie der Gemeinden und der Sparkaſſen aus. Auch dieſer
Umſtand wird von einzelnen Ländern zum Anlaß der Kritik
genommen.

Wann gehe zeh äns nis ehe Stadttheater?
Montag Diens tag Mittwoch Donnerst.] Freitag Sonnabd.] Sonntag
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Verhandlungen über Steuerfragen mit den Landwirten.
Berlin, 21. Januar. Jm Reichsftnanzminiſterium finden

heute Verhandlungen mit den landwirtſchaftlichen Orga-
niſationen ſtatt. Es handelt ſich hierbei jedoch nicht um
die jüngſte Steuernotverordnung, ſondern um Fragen der
Jnterpretation älterer Steuergeſetze.

Aus der Haft entlaſſen.
München, 21. Januar. Der Schriftſteller und Redakteur

des „Völkiſchen Beobachters“ Sto lzin g- Czerny ſſt
wieder aus der Haft entlaſſen worden und das Ermittlungs-
verfahren wegen Hochverrats gegen ihn eingeſtellt werden.

Gegen Kahr.
München, 21. Januar. Wie verlautet, wird die Staats

regierung demnächſt dem Landtag eine Verordnung zur Si
cherung der Wahlfreiheit vorlegen, wonach das General-
ſtaatskommiſſariat mindeſtens für die Wahlzeit ſeine
Hauptbefugniſſe an das Geſamtmintſterium zurückgibt.

Aus Stadt und Amgebung
lariferhßöhung.

Die Dauerkarten werden tenurer.
Amtlich wird verlautbart: Als die Perſonentarife mit dem

1. November 1923 auf Goldmark umgeſtellt wurden, waren
Gehälter und Löhne noch nicht auf Goldmarkbaſis aufgebaut.
Um dem Wirtſchaftsleben Zeit zu laſſen, ſich auf die Gold
rechnung umzuſtellen, waren die preiſe für Zeitkarten,
Arbeiter-Rückfahrkarten und Schülerfahrkarten vorüber
gehend um 50 Prozent ermäßigt worden. Nachdem nun-
mehr der Grund weggefallen iſt, der zur vorübergehenden
Herabſetzung geführt hatte, ſoll die Notſtandsmaßnahme mit
Ablauf dieſes Monats außer Kraft treten. Darüber hinaus
werden die Zeitkartenpreiſe eine geringfügige Ev-
höhung erfahren, da die Zahl der Fahrten, die jetzt ihrer
Berechnung zugrunde zu legen wären, bei weitem nicht der
r De naemögnichtett der Karten entſpricht. Es ſollen da
er die

Monatskarten
anſtatt nach 20 vom 1. Februar ds. Js. ab nach 25 Eine
zel fahrten berechnet werden. Die Schüler-Monatskartn
werden nach wie vor zur Hälfte, die Wochenkarten zum
vierten Teil des Monatskartenpreiſes und die Kurzarbeiter
wochenkarten nach drei Einzelfahrten feſtgeſetzt. Bei einer
Mindeſtbenutzung der Monatskarten zu 52 Fahrten im Monat,
der Wochenkarte zu 12 Jahrten in der Woche, beträgt die
Preisermäßigung immer noch 52 Prozent und 48 Prozent.
777

Mieterverein Merſeburg. Am vergangenen Freitag hielt

der Mieterverein ſeine h s ab,in der an Stelle des bisherigen Vorſitzenden Herrn Fritzſche,
Herr Dennenberg gewählt wurde. Der Vereinsbeitr
Auf 1 Mark pro Vierteljahr feſtgeſetzt, der ſich für neu
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eintretende Mitglieder auf 50 Pf. erniedrigt. Jm weiteren
Verlauf der Verſammlung wurde ein Aufruf des Bundes
Deutſcher Mieter- Vereine an die Mieter Deutſchlands ver
leſen, der von dem Gedanken getragen wurde. „Der Mieter
ſchutz iſt in Gefahr!“ Ein lebhafte Ausſprache folgt dieſem
Aufrufe. Nach der kurzen Bekanntgabe, daß die Beratungs-
ſtunden für Mieter an jedem Monkag vor dem 1. und 15.
eines jeden Monats abends 147 Uhr in dem Hauſe Seffner-
ſtraße 41III ſtattfinden, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Bezirkskonferenz der Kreisvereine des Reichsverbandes
deutſcher Gutsbeamten. Am vergangenen Sonnabend waren
die Vertreter der Kreisvereine des Reichsverbandes deuts
ſchen Gutsbeamten, Bezirksverein Provinz Sachſen und An-
alt in Magdeburg im „Cafe Hohenzollern“ zuſammenge-

wmmen zur Abhaltung der jährlichen Bezirkskonferenz, die
unter dem Vorſitze des Herrn Adminiſtrator Fock-Neubau,
tagte. Die Beratungen erſtreckten ſich in der Hauptſache

ler zur Erhaltung des Berufsſtandes, der durch
dVkäaugenblicklichen Zeitverhältniſſe Schweres zu leiden hat.
Aus dem Bericht ging hervor, daß der Verband im ab
gelaufenen Geſchäftsjahr eine Mitgliederzunahme zu ver-
zeichnen hatte, geſunde Kaſſen verhältniſſe aufweiſt und ſeinen
alten Traditionen gemäß nicht nur die wirtſchaftlichen Jnter-
eſſen ſeiner Mitglieder vertritt, ſondern auch in idealer Hin-
ſicht für die Ausbildung und die Weiterbildung des Guts-
beamtenſtandes durch gute Vorträge, gegenſeitige Belehrung
und Austauſch praktiſcher Erfahrungen in den Verſamm-
lungen eintritt. Durch Beſchluß wurden die Beitragsſätze für
das Jahr 1924 in wertbeſtändiger Zahlung feſtgelegt und
der Voranſchlag für 1924 genehmigt. Jn Anſchluſſe an die
Vertreterkonferenz fand eine Gutsbeamtentagung ſtatt, in
welcher Herr Dipl.-Landwirt Söderj-Halle über Dünge-
mittel und ihre Anwendung und Wirkung und Herr Haupt-
geſchäftsführer Wallbaum-Berlin über die ſozial-politi-
ſchen, wärtſchaftlichen und nationalen Fragen des Guts-
beamtenſtandes ſprachen. Die in jeder Hinſicht gut gelungene
Tagung war zahlreich beſucht.

Tivili-Theater: Heute Dienstag kommt die Operette: „Das
Glücksmädel“ zur Aufführung. Beginn t Uhr.

Die Hausbeſitzer proteſtieren gegen die neuen Mieten. Die
Organiſation der Groß- Berliner Hausbeſitzer hat gegen die
neuen Mieten beim Wohlfahrtsminiſter Proteſt eingelegt.

Schließung der evangeliſchen Predigerſeminare. Der
ßiſche Staat hat mit dem I. Januar die Zahlung der

reflichen Koſten für die Predigerſemingare der evangeliſchen
Kirchen eingeſtellt. Da auch der Kirche dafür keinerlei Mittel
zur Verfügung ſtehen, mußten die Seminare ſofort geſchloſſen
werden; nur das Berliner Domkandidatenſtift kann als ein
ziges preußiſches Predigerſeminar ſeinen Betrieb noch bis 31.
März weiterführen, nachdem die Mittel für dieſen Zeitraum
durch eine Sammelaktion der Berliner Domkandidaten und
Pro Kuratoriums aus freiwilligen Spenden aufgebracht

nd.
Stenerausſchuß und Entſchädigung. Auskunftsperſonen ſind

nicht berechtigt, die Erteilung von Auskunft ſo lange zu
verweigern, bis ihnen eine Entſchädigung in Höhe des ver-
langten Betrages zugeſichert iſt. Dieſes Urteil des Reichs-
finanzhofes wird jetzt den Steuerbehörden zur Nachachtung
mitgeteilt. Ein Finanzamt hatte in einem Ermittlungs-
verfahren eine Bank erſucht, die unverkürzten Bankauszüge
ſeines Steuerpflichtigen einzureichen. Dieſe beſtritt zwar
an ſich ihre Auskunftspflicht nicht, verlangte jedoch vor Aus-
händigung der Auszüge Erſatz der Koſten oder wenigſtens
vorherige Zuſicherung einer angemeſſenen Entſchädigung, wie
dies der Abgabenordnung entſpricht. Das Finanzamt ver-
wües die Regelung der Koſtenfrage auf ein ſpäteres Ver-
Fahren, und verlangte Auszüge unter Androhung einer
Zwangsſtrafe Eine Beſchwerde wurde zurückgewieſeit. Jn
der Begründung wird ausgeführt, daß das Geſetz genau die
Zu beſtimme, in denen die Auskunft verweigert werden
darf. Dazu gehört aber nicht eine Regelung der Entſchädi-
gung vor der Ausführung. Die Ermittlung würde erſchwert
werden, wenn das Finanzamt verpflichtet wäre, ſich vorher
über eine Entſchädigung auseinanderzuſetzen

Gefährliche Sparſamkeit. Die Sparſamkeit ſoll ſich auch
auf das Papier für wichtige Urkunden, Grundbücher uſw-
erſtrecken Nach einer Verfügung des Juſtizminiſters ſind
geringere Anforderungen daran zu ſtellen. Statt der Ver
wendungsklaſſen 2a und 2b ſind nur noch 3a und 3b vor-
eſchrirben. Jhre Anwendung erfordert aber eine beſon-

ders ſchonende Behandlung und ſorgfältige Aufbewahrung
der Urkunden. Jnsbeſondere müſſen feuchte Räume, Keller,
Bewölbe uſw. vermieden werden. Dann ſind die Urkunden
gegen unmittelbares Sonnenlicht und gegen hohe Temperu-
turen, insbeſondere überheizte Räume im Wänter, nament-
lich in Räumen mit Gasbeleuchtung, zu ſchützen. Am beſten
geeignet ſind trockene, öfter gelüftete Räume ohne Gasbe-
beuchtung, die im Winter nicht oder nur ſchwach beheizt
werden. Geſchieht dies nicht, ſo haben die Urkunden keine
Lebensdauer. Die Vorſtände der Behörden ſind deshalb
angewieſen, den Papierlieferungen fortgeſetzt ihre Aufmerk-
ſamkeit zuzuwenden.

Einlöſung der preußiſchen Dollarſcheine.
Ueberhandnehmen der Fälſchungen.

Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt, ſind
in den ketzten Tagen neue Fälſchungen der Notgeld
ſcheine des Freiſtaates Preußen über 4,20 Goldmark l
Dollar nord amerikaniſcher Währung lautend, aufgetaucht, die
teils auf gewöhnlichem Papier ohne Waſſerzeichen, teils auf
ſolchem mit unrichtigem Waſſerzeichen gedruckt ſind. Der
Kriminalpolizei war es gelungen, die Herſteller der An-
fang des Monats aufgetauchten Fälſchungen der preußiſchen
Dollarſcheine ſchon nach wenigen Tagen zu ermitteln und
dingfeſt zu machen.

Der Preußiſche Finanzminiſter hat deshalb durch amtliche
Bekanntmachung die Notgeldſcheine über 4,20 Goldmark
mit ſofortiger Wirkung zur Einlöſung aufgerufen. Die Ein-
löſung erfolgt binnen Monatsfriſt bei der von der General
ſtaatskaſſe hierfür beſonders eingerichteten Umtauſchſtelle (Not-
geldſtelle des Preußiſchen Finanz miniſteriums bei der Haupt-
verwaltung der Staatsſchulden, Berlin, Oranienſtraße 103/6.
Die Gültigkeit und der Umlauf der übrigen preußiſchen Not-
geldes bleibt von dieſem Aufruf unberührt.

Neuröſſen, 21. Januar. (Stenographen- Verein
Stolze-Schrey.) Am Freitag „den 25. Januar, abends
8 Uhr, hält der Bezirksvorſitzende des Stenographenvereins
StolzeSchrey, Herr E. Stordeur aus Halle, im Gärtnereiſaal
der Siedlungsſchule im Stenographenverein Stolze-Schrey
Neuröſſen einen Vortrag über „Die Kurzſchrift in kulturelley
und wirtſchaftlicher Bedeutung“, warauf wir an dieſer Stelle
hinweiſen möchten.

Aus Provinz und Reich
Hannover, 21. Januar. (Großfeuer). Am Freitag

nachmittag wurde das Geſchäftshaus der Steingutgroßhand-
lung von Lehmann K Maaß am Misburger Damm in
Hannover durch ein Großfeuer teilweiſe zerſtört. Jn kurzer
Zeit war der ganze Dachſtuhl ein einziges Flammenmeer.
Die ſtädtiſche Feuerwehr, die mit vielen Fahrzeugen gleich
zur Stelle war, hatte ſtundenlang zu tun, um den Brand
auf ſeinen Herd zu beſchränken, Abends um 6 Uhr war die
weſa Feuerwehr noch an der Brahndſtätte tätig.

Cetzte Depeſchen
Der Dollur 4200000000006,

Berlin, 22. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000--4 210 500 000 bei
10 Prozent Zuteilung.
London 17855 250 17 944 750 000 000.
Paris 191021191 979 000 000.
Amſterdam 1566 0751 573 025 000 000.
Schweiz 731 168—-7334 832 000 000.
Kopenhagen 675 806- 679 194 000 000.
Stockholm 1097 250-1 102 750 000 000.
Prag 122692123 308 000 000.
Wien 59 85060 150 000 000.
Rom 184288 185 212 000 000.

öchiedsſluuſein im Handlelskontrukle,
Genf, 22. Januar. Wie das Völkerbundſekretariat mit-

ſchaftskomitee des Völkerbundes ausgearbeitete Protokoll
über die Einführung von Schiedsklauſeln in Handelskon-
trakten unterzeichnet. Das Protokoll, das nun die Unter-
ſchrift von 10 Regierungen trägt, tritt in Kraft, ſobald
es zwei Staaten ratiftizieren.

Der engliſche bokomolipfühßrerſtreik,
London, 22. Januar. Der Ausſtand der Lokomotivführer

und Heizer iſt in ſeiner Auswirkung ungleichmäßig. Jn
einigen Bezirken iſt der Perſonenverkehr faſt völlig lahm-
gelegt, während in anderen Bezirken der Verkehr nur wentg
beeinträchtigt iſt.

Die mexikaniſche Kepolution,

Newyork, 22. Januar. Nach hier vorliegenden Mel-
dungen hat Huerta gedroht, das Eigentum der Petroleum-
geſellſchaften in Tampico zu vernichten, wenn nicht
400 000 Dollars Steuern an die Aufſtändiſchen gezahlt
würden. Das Waſhingtoner Staatsdepartement hat im
Jntereſſe der Geſellſchaften deren Vertretern geraten, im
ſaee durch Bewilligung der Forderung ihr Eigentum zu
chützen.

Hagen i. W., 21. Januar. (Schweres Straßenbahn-
ung lück). Jn der Alleeſtraße entgleiſte am Sonnabend nach-
mittag an einer abſchüſſigen Stelle ein Wagen der elek-
triſchen Straßenbahn und ſtürzte die Böſchung hinab. Der
Wagen wurde zertrümmert. Von den Jnſaſſen wurden nach
den bisherigen Feſtſtellungen etwa 25 Perſonen zum Teil
ſchwer verletzt. Das Unglück iſt wahrſcheinlich auf ein Ver
ſagen der Bremſe zurückzuführen.

Berlin, 19. Januar. (Neue Kabelverbindung mit
dem Auslande.) Der Telegrammverkehr nach Süd-Ame-
rika, Afrika und dem fernen Oſten wurde vor dem Kriege
zu einem großen Teil über das deutſche Kabel von Emden
nach Vigo befördert und dort den Linien der Eaſtern Tele-
graph Company übergben. Die Deutſch-Atlantiſche Tel-
graphengeſellſchaft beabſichtigt, das Kabel Emden Vigo in
nicht zu ferner Zeit wieder herzuſtellen und hat ſich mit
der Eaſtern über die Wiederaufnahme des Betriebes bereits

teilt, hat die deutſche Reichsregierung geſtern das vom Wirt

vorſtändigt. Um den deutſchen Verkehr bis zur Fertig-
ſtellung des neuen Vigo-Kabels ſchon ſammeln und der
Eaſtern mit Beſchleunigung zuführen zu können, ſtellt ſie
augenblicklich eine unmittelbare Verbindung zwiſchen dem
deutſchen Telegraphennetz und dem Netz der Eaſtern durch
ein beſonderes Kabel zwiſchen Emden und London her. Zu
dieſer vorläufigen Verbindung über London dient ein von
Borkum bis zum engliſchen Kanal führendes Kabel der
Deutſch Atlantiſchen Telegraphengeſellſchaft, das bis zum
ſangliſchen Küſtenort Lumpton Gap verlängert und durch
engliſche unterirdiſche Landtelegraphenleitungen unmittelbar
mit der Londoner Station der Eaſtern Telegraph Co. ver
bunden wird. Mit dieſer Verbindung iſt der Anfang zur
Wiederherſtellung deutſcher Seekabelverbindungen mit dem
Auslande gemacht. Der Tag der bald zu erwartenden
Jnbetriebnahme der neuen Verbindung wird beſonders be-
kanntgegeben werden. Ueber die Verbindung werden alsdann
dieejnigen Telegramme nach Südamerika, Afrika, Aſien und
Auſtralien geleitet, die zur Zeit mit der Wegangabe „via
Madeira“ oder via,, Eaſtern“ verſehen werden. An die
Stelle dieſer Wegangaben treten künftig die Bezeichnungen
„via Emden-Madeira“ und via Emden-Eaſtern“. Die Wort
gebühren für die Telegramme bleiben unverändrt.

Hamburg, 21. Januar. (Straßenunglück.) Fünf Per
ſonen wurden in der Altonger Straße von einem Laſtkraft-
wagen überfahren und ſchwer verletzt. Der Führer des
Wagens hatte die Führung einem Begleiter überlaſſen,
und dieſer wollte an einer Straßenbiegung einem haltenden
Straßenbahnwagen ausweichen und geriet in ſchneller Fahrt
auf den dicht gefüllten Fußweg. Zwei Männer und drei
Frauen, die nicht rechtzeitig ausweichen konnten, wurden
niedergeriſſen. Der Wagen kam dann in dem Schaufenſter
eines a roßen Geſchäftes zum Stehen. Beide Wagenlenker
ſchienen angetrunken zu ſein.

Königsberg, 21. Januar. Von einem tragiſchen
wurde der in Königsberg (Oſtpreußen)

Franz Zuber. Er war nachts mit
auf den Anſtand gegangen, um

einen Hirſch zu ſchießen. Kurz nach Mitternacht hörte der
etwa fünfhundert Meter von der Kanzel Zubers entfernt
ſtehende Jagdgenoſſe kurz hintereinander zwei Schüſſe fallen.
Jn der Annahme, daß Zuber den Hirſch „erledigt“ habe,“
begab der Freund ſich nach Hauſe. Als Zuber jedoch nach

G eſch ick) ereilt
anſäſſige Großkaufmann
einem guten Bekannten

mehreren Stunden dort nicht eintraf, ging man, ihn zu
ſuchen. Man fand den von Weidmannsheil begünſtigten
Schützen nicht weit von dem von ihm zur Strecke ge
brachten Hirſche in einer Blutlache daliegend erfroren auf.
Wie ſich herausſtellte iſt Z., um dem flüchtig werdenden
Hirſche den Fangſchuß zu geben, von der Kanzel herab-
geſtiegen. Anſcheinend dadurch, daß er ausglitt, entlud ſich
die von ihm mitgenommene Schrotflinte und die ganze
Ladung drang dem Unglücklichen in den linken Arm und
die Bruſt. Jnfolge des eingetretenen Blutverluſtes verlor
Z. das Bewußtſein und fand bei der ſtrengen Kälte im
Walde ſeinen Tod.

e

Der Zeppelin für Amerika.
Die Ozeanfahrt im April.

Wie aus Friedrichshafen gemeldet wird, iſt der
für die amerikaniſche Marine erbaute Zeppelin jetzt nahe
zu fertig geſtellt. Die Motorenanlage iſt ſeit Wochen
auf dem Stand ausprobiert und jetzt eingebaut worden. Das
Luftſchiff weiſt gegenüber den bisherigen Bauten inſofern
eine Neuerung auf, als die vorderſte Gondel faſt ganz
ſchallſicher gebaut iſt, um die Führung und Navigation nicht
durch das Geräuſch der Motoren und der Schrauben zu

ſtören. Ueber der Gondel ſind auch die Schlafräume ange
ordnet, um die dienſtfreie Mannſchaft nicht durch das Ma-
ſchinengeknatter zu beläſtigen. Mitte März wird voraus-
ſichtlich die erſte Probefahrt beginnen, die 2428 Stunden
dauern ſoll; an ihr ſoll die amerikaniſche Abnahmekommiſſion
teilnehmen. Man rechnet damit, daß etwa 4 Wochen ſpäter
die Reiſe über den Ozean angetreten werden kann. Die
älteſten und bewährteſten deutſchen Luftſchifführer werden
ſich in die Führung teilen. Die Oberleitung übernimmt der
(alte Mitarbeiter des verſtorbenen Grafen Zeppelin, Dr.
Eckener, einer der hervorragendſten Theoretiker und Prak-
tiker, den die Luftſchiffahrt überhaupt beſitzt, ferner nehmen
an der Führung teil die bekannten Führer Flemming und
Lehmann. Letzterer hat, wie erinnerlich ſein dürfte, wäh-
rend des Krieges mit einem Armeeluftſchtff esne 100-
ſtündige Dauerfahrt über der Nordſee ausgeführt.

Hunclel und Derkehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 21. Januar. Das Deviſengeſchäft zeigt wenig
Schwankungen. Das weitere Sinken des Frankkurſes zieht
eigentümlicher Weiſe auch einen Rückgang des engliſchen
Pfund nach ſich, der allerdings nur geringfügig war. Die
heutige Zuteilung hielt ſich auf der letzttägigen Höhe. Dollar-
ſchätze und Goldanleihe notierten wieder 4,2 Bill., erſtere
wurden (nur über 500 Dollar) mit 1 Prozent zugeteilt. Po-
lennoten 346 364 000, Oeſterreicher 58 104 58 396 000

Effektenbörſe.

Berlin, 21. Januar. Die anfangs feſtere Tendenz der heu-
tigen Effektenbörſe wich bald einer ſchwächeren Haltung bei
großer Geſchäftsſtille. Die zerſtörten Aufwertungshoff-
nungen drückten ſtark auf heimiſche Rentenwerte. So ſanken,
3 Prozent Reichsanleihe um 650 Milliarden, 3 Prozent
um 315, 4 Prozent um 375 Milliarden Prozent, 5 Pro
zent Kriegsanleihe um 65 auf 110 Mlld

Am Montanmarkt war anfangs das Geſchäft lebhaft.
Dtſch. Lurbg. eröffneten 5,25, Bochum, Gelſenkirchen Klöck-
ner, Mannesmann, Rhein. Braunkohlen p. um 3- 4 Pro-
zent feſter. Eſſener Steinkohle minus 5,, Schleſiſche Zink
(ninus 0,75, Harpener, Hohenlohe, Kattowitzer, Oberſchle-

2/5. K al iwerte waren durchſchnitt-
lich um 0,5 1,25 geſteigert. Am Markt der chemiſchen
Werte gewannen Agfa, Höchſter Farben, Chemiſche Gries-
heim 1 1,25, Oberkoks 2,5. die übrigen Werte 0,25 0.5.
Schwächer eröffneten Guano, Badiſche Anilin, Rheöniſche
Sprengſtoff um 0,25 0,5 und vor allem Goldſchmidt um 1.
Am Elektromarkt eröffneten Akkumulatorehn, Drahtlos
Ueberſee, Elektro Lieferungen je plus l, Schuckert plus 1,5.
Schwächer lagen Siemens u Halske mihus 2. Mm Waggon-
markt ſind Buſch plus 1 und Linke Hoffmann plus 1,25
zu nen nen. Am Metall- und Maſchinenmarkt als ger
beſſert vor allem Ludwig Löwe plus 3,5, Berlin-Karls-
ruher Jnduſtrie plus 1,5, Berliner Maſchinen plus 0,5.
Schwächer lagen Deutzer Motoren minus 3. Von Metall-
werten verloren Hirſch Kupfer 1,55. Am Markt der verr
ſchiedenen Werte verloren Otavi 0,25, ferner Baſalt
1,5 Feſter waren u. a. Schultheiß-Patzenyofer plus l1, 25.
Deutſche Erdöl eröffneten plus 1.

Die Nachbörſe war ſtill.
Kurſe von u nnotiert en Werten: Adler Kohle

20, Becker Kohle 10,250 10, 750, Becker Stahl 10,2510,75,
Benz 6, Berl.-Halberſt. Jnd.-W. 044, Dur Auto l,s8, Elite-
wagen 0,6, El. Osmoſe Leder 0,6, Grade Auto 0,4, Grade
Motoren 2,25, Gummiwerke Elbe 19,5, Hochfrequenz 19,5,
Kabel Rheydt 12,5, Meurer Spritzmetall 0,675, Muldenthak
04375, Nienburger Eiſen 1,4 1,6, Oswald Film 0,5, Sche
bera 3,5, J. Sichel 8,75. Stock u. Kopp 1 1,1, Stoewer
Auto 5,5, Textil Meyer 0,7, Thüringer Uhren 3,5, Tiag
2,75, Ufa Film 10,25, Ver. Zeitzer 9,5— 10, Werra. Metall
0,550, Ronnenberg 80, Heldburg V.-A. 68, Krügershall
10;,5, Halleſche Kali 26, Hannoverſche Kali 26, Adler Kali
26, Ummendorf- Eisleben 2,25, Kaoko 0,8, Sloman Salpeter
15, Diamond 15, Salitrera 250, Dt. Erdöl, junge 58,
Deutſche Petrol 24, Jpu 85.

Der Geldmarkt verflüſſigt ſich immer mehr. Täghbk.
Geld war heute mit Prozent ſtark angeboten

Produktenmarkt.
Berlin, 21. Januar. Das Geſchäft bleibt ſtill, da Käu-

fer noch immer ſehr zurückhalten und das Angebot nur
zu weichenden Preiſen unterkommen kann. Hafer beſonders
ſchwach, auch Mehl und Hülſenfrüchte rückgängig. (Nichtamt-
lich, Preiſe in Goldmark je Zentner ab Station): Drahtgepr.
Weizenroggenſtroh 0,60 0,70, drahtgepr. Haferſtroh 0,50
0,65, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 0,45-0,50, Häckſel 1,10

1,30, handelsübl. Heu 0,90 1,10, gutes Heu 1,20 1,40.
Mittagsbörſe Amtlich wurden notiert: Getreide und

Oelfaaten per 1000 Kg. ſonſt per 100 Kg. (in Goldmark
der Goldanleihe oder in Rentenmark): Weizen märk. 151
155, Roggen märk 134137, pomm. ſchleſ. und weſtpr. 13

135, Gerſte, Braugerſte 155—163, Futtergerſte 140 150.,
Hafer märk 100—108, pomm. 90--98, weſtpr. 85--90, Wei-
zenmehl per 100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte
Marken über Notiz) L3,25--26,775, Roggenmehl 21,25
24, Weigzenkleie frei Berlin 7,ß, Roggenkleie 7, Viktoria-
erbſen 35—37, kl. Speiſeerbſen 19 22, Futtererbſen 1213,
13-—14, do. gelbe 15--17, Seradella 15- 16,50, Rapskuchen

14, do. gelbe 15—-17, Seradella 15 16,50, Rappskuchen
1t, Trockenſchnitzel 7,50—8, vollw. Zuckerſchnitzel 18—19,
Kartoffelflocken 17.

Seipziger Schlachtviehmarkt vom 21. 1.
Auftrieb: 226 Rinder, (46 Ochſen, 36 Bullen, 31 Kalben,

113 Kühe), 165 Kälber, 225 Schafe, 911 Schweine, zuſam
men 1527. Außerdem 13 Rinder, 31 Kälber und 70 Schweine

ſiſche Eiſen, je plus 2

von Fleiſchern ſelbſt zugeführt. Preiſe für 50 Kg. Le-
bendgewicht (in Goldmark): Ochſen: 1. Klaſſe 2. Kl. 38--
45, 3. Kl. 30—38, 4. Klaſſe Bullen: 1. Kl. 38--42, 2.
Kl. 35 38, 3. Kl. 30 35, 4. Kl. Kalben und Kühe: 1.
Kl. 2. Kl. 45 48, 3. Kl. 38--45, 4. Kl. 25 38., 5. Klh
15 25, Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 55 60, 3. Kl. 47-557
4. Kl. 40 47; Schafe: 1. Kl. 45 50, 2. Kl. 38 45, 3. Kl.
25 38: Schweine: 1. Kl. 72 75, 2. Kl. 75-80, 3. Kl. 65

72: 4. Kl. 55 65, 5. Kl. 55 65.Geſchäftsgang: Rinder, Kälber und Schafe mittelmäßig,
Schweine gut. Ueberſtand: 7 Rinder, davon l Ochſe und 6

Kühe nDie Stallpreiſe müſſen, je nach Qualität, für Rinder 20
Prozent, für Kälber und Schafe 18 Prozent, und für
Schweine i6 Prozent, unter der Notiz vom vorigen Markt
liegen

Berliner Metallpreiſe vom 21. Fannuar.
Raff. Kupfer 1,03—1,06, Weichblei 0,58 0,60, Rohzink

0,63 0,85, Aluminium 2, Bancazinn 4,75-4,80, Rein
nickel 2,30 940, Barrenſilber (ea. 900 f.) 88—88,50 R.
je Kyg.
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Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

[18] Nachdruck verboten.
Ohne einen Laut von ſich zu geben, ſtürzt er rücklings

nieder. Gleich darauf krachen unmittelbar hintereinander
zwei Schüſſe. Jm Bachwirtshaus klirrt leiſe ein Fenſter,
als hätte eine bebende Hand es zugedrückt.

Einen kurzen Moment haben die Heimchen aufgehört zu
girpen und Totenſtille herrſcht. Dann hebt das Zirpen
wieder an

„Müller“, ruft die alte Wabi, die mit Veverl in der
Kammer neben Heidrichs Stube ſchläft, ſich ſchlaftrunken
im Bett aufrichtend, „Müller, haſt nix gehört Wie wenn
ſie draußen ſchießen täten, ſo wars

Aber ſie bekommt keine Antwort. Jn des Müllers Stube
regt ſich nichts.“

ſieht mans wieder, wie feſt einer ſchlafen kann,
weil er noch jung iſt“, murmelte Wabi; „ich nit. Und e gar nicht tot, ſondern nur betrunken und unverſehens zwiſchenjetzt möcht elon woſen hab ich n hat da aufgemacht und eine Männergeſtalt in Socken ſchleicht gegen die Weiden geraten Nr.
draußen wirklich einer geſchoſſen?“ des Müllers Stube hin, die keinen anderen Ausgang beſitzt Und er bückt ſich nieder, um Kaltenhauſers Körper auf e

Sie ſteht auf und tritt ans Fenſter. Die Wolken vor dem
Mond ſind verſchwunden, hell und klar ſtrömt ſein Licht
wieder herab auf die Welt. Wabi kann nichts Auffallendes
entdecken. So weit ſie ſehen kann, liegt die Straße ſtill und
leer da, nichts rührt ſich, kein Menſch iſt wahrzunehmen
ringsum.

Da kriecht ſie wieder ins Bett. Aber der Schlaf iſt

Geredet iſt ja worden darüber ſeinerzeit. Aber der Teich-
wirt hats abgeleugnet. Unſinnig wäre es! ſagte er jedem

Und jetzt hat ſich die Regina dem Veitelbauer verſprochen
Wabi wird es heiß und kalt vor Angſt. Sie möchte nach-

ſchnuen gehen in die Stube nebenan. Nur wiſſen, ob
er ruhig ſchläft

Aber ſie wagt es nicht. Wenn er aufwacht
ſie ihm ſagen?

Jn ihrer Herzensangſt fängt ſie an zu beten. „Du
lieber Hergott, wirſt ihn doch nicht ſo arg verlaſſen haben,
daß er die Sünde begeht und Hand an ſich legt 2“

Endlich graut fern im Oſten der Tag. Die Heimchen
verſtummen, der Mond iſt untergegangen.

Da iſts, daß Wabi zum zweitenmal erſchrocken auffährt;
draußen iſt leiſe die Haustüre gegangen.

Diesmal iſts beſtimmt keine Täuſchung. Atemlos, halb
gelähmt vor Schreck denn das können doch nur Räuber
ſein, die ſich da ſo heimlich ins Haus ſchleichen ſitzt
Wabi in ihrem Bett.

Jm nächſten Augenblick wird die Kammertür vorſichtig

was ſollte

als durch dieſe Kammer.
Wabi tut keinen Schrei. Nur ein tiefer, tiefer Atemzug

hebt ihre eingeſunekne Bruſt.
„Gott Lob und Dank daß du da biſt, Müller“, ſagt ſie

halblaut, „ſo gehangt hab ich mich ſchon
Heidrich, der die Alte tief ſchlafend wähnte, bleibt beſtürzt

ſtehen und murmelt unſicher: „Gebangt warum denn?
Darf eins nit einmal ein bißchen ſpazieren gehen, wenn

ßen Körben voll Preißelbeeren und Schwämmen, nach dem
Markt von Altenau hinab, als ihr Blick zufällig ſeitwärts
unter den Bachweiden etwas Grauſiges ſah den ſtarr
ausgeſtreckten Fuß eines Mannes, deſſen Körper von bu-
ſchigen Weiden halb derſteckt, offenbar im Bache liegt.

Ratlos durcheinander ſchreiend ſtehen ſie jetzt da, als
Wabi vom Anger oben herabfrägt, was es gäbe?

„Umgebracht haben ſie einen!“ ſchreit ein Weib gellend
zurück.

Jm nächſten Augenblick ſtürzten ſchon Leute von allen
Seiten herbei: der Großknecht Heidrichs, die zwei Mühl-
knappen, Lenz und Leni aus dem Bachwirtshaus und etliche
Bauern, welche gerade unterwegs waren, um ſich auf ihre
Felder zu begeben.

Der Großknecht Blaſius wirft nur einen Blick auf den
regungsloſen Körper und ſagt dann ſehr beſtimmt: „Der
Inſpektor Kaltenhauſer iſts. Jch erkenne ihn am Ge
wand.“

Da meint ein Bäuerlein beklommen: „vVielleicht iſt er

die Straße herauf zu ziehen.
„Nit anrühren,“ ſchreit da ein anderer erſchrocken, „weißt

du nit, daß es ſtreng verboten iſt? Jſt ihm etwas Uebels
geſchehen, ſo muß er ſo liegen bleiben, bis das Gericht
kommt und alles aufnimmt.“

„Aber ich mein ja nur wenn ihm gar nit Uebels ge-
ſchehen wäre

„Das können wir ja gleich ſehen,“ meint einer derPoruber o z R da und ſtarrt in das Dunkel und man nit ſchlafen kann?“ Bauern, deren Zahl ſich inzwiſchen von Minute zu Minute
vin unerklärlicher Bangigkeit nach des Müllers „Wohl, wohl“, beeilt ſich Wabi ihn zu beruhigen, denn vergrößert hat, „ſteigt vorſichtig den Wegrain hinab und

ſie fühlt eine ärgerliche Gereiztheit in ſeiner Stimme. „Nur beugt die Zweige der Weiden auseinander, um den Ober

„Komiſch, daß er nit einmal ſchnarchen tut, wenn er nſchon ſo feſt ſchläft“, denkt Wabi ein über das anderemal.
Dann ſteigt ihr eine jähe Angſt auf. Wenn doch einer

ich hab halt auch nit ſchlafen können, und da hats
mich geängſtigt, daß es gar ſo ſtill war im Haus“.

Heidrich antwortet nicht, ſondert verſchwindet in ſeiner

körper des Toten beſſer ſehen zu können.
Als er ſich wieder aufrichtet,
„Dem kann keiner mehr

iſt ſein Geſicht kalkweiß.
helfen,“ ſtammelt er, „den

geſchoſſen hätte und nicht draußen Er hat ſo Stube. Er ſieht todmüde und erſchöpft aus. Schädel haben ſie ihm eingeſchlagen von rückwärtsein neumodiſches Ding Revolver nennen ſie's; als er Und er ſchläft noch, als Wabi, die längſt in der Küche „Wo iſt der Bürgermeiſter? Den Bürgermeiſter muß
Bürgermeiſter wurde, hat er ſichs einmal mitgebracht von die Morgenſuppe für das Geſinde kocht, plötzlich durch einen man holen! Und Botſchaft ſchicken nach Altenau zum Be
Leoben. Und den ganzen Tag war er wie nicht recht wilden Schrei von der Straße her vor die Haustür getrieben zirksgericht! Genduarmen ſollen ſie uns ſchicken den
beiſammen heute wird. verfluchten Mörder müſſen ſie uns fangen, ſonſt kommtWenns doch wahr wäre, was die Gralin behauptet, daß Eine Bäuerin aus Laas iſts, die den Schrei ausgeſtoßen hat. am Ende noch auf die Gemeinde
er die Teichwirt-Regina ſo unmenſchlich gern hätte Sie und einige Gefährtinnen wollten, beladen mit gro- (Fortſetzung folgt.)
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